
KONGO

Artemisin Afrika

Mit einer Militär-
interventioni mKongo

will die EUihren Einfluss
in Afrika ausbauen.
Dochihre autoritäre

Stabilisierungs-
strategiefördert die
Warlordisierung.

Meist tanzte sie in den
Wäldern oder fuhr mit ihrer
silbernen Kutsche durch den
Himmel. Doch Artemis, die
Göttin der Jagd, konnte sehr
ungemütlich werden. Als eine
Frau sich damit brüstete,
mehr Kinder zu haben als ih-
re Mutter Leto, tötete Arte-
mis kurzerhand deren sechs
Töchter.
Warum die Vertreter des

sicherheitspolitischen Aus-
schusses der EUihremersten
eigenständigen Militäreinsatz
den Namen der vielseitigen,
aber nicht i mmer humanitär
intervenierenden griechi-
schen Göttin gaben, bleibt
wohl ein Gehei mnis des "al-
tenEuropa". Vorzwei Wochen
beschlossensie, unterfranzö-
sischemKommandoeine Ein-
greiftruppe in den Kongo zu
entsenden. Erstmals soll da-
bei auf die logistische Hilfe
der Natoverzichtet werden.
Kaumein Beschluss der EU

wird termingerecht umge-
setzt, doch die Einsatzfähig-
keit ihrer 60.000 Mann star-
ken Armee hatten die europä-
ischen Verteidigungsminister
Mitte Mai überpünktlich mel-
den können. Eine gemeinsa-
me Außenpolitik haben die
EU−Staaten zwar i mmer noch

nicht, aber sie verfügen nun
über die Mittel, siegewaltsam
durchzusetzen. Und nicht nur
diese Priorität des Militäri-
schenlässt Zweifel andenhu-
manitären Zielen der EU auf-
kommen.

SchnellesEU−Eingreifen
Seit 1999 ist die UN−Be-

obachtermission Monuc im
Kongo stationiert. Für diese
Truppe, die ihre Waffen nur
zur Selbstverteidigung benut-
zen darf, will kaumein Staat
Geld und Soldaten bereitstel-
len, so dass sie mit 4.300
Mann weniger als die Hälfte
ihrer autorisierten Sollstärke
von 10.800 erreicht. Am vor-
letzten Samstag beschloss
der UN−Sicherheitsrat jedoch
die Mandatierung einer Inter-
ventionstruppe, die"mit allen
erforderlichen Mitteln" die Si-
cherheitinder Stadt Buniai m
Nordosten des Kongo wieder
herstellensoll. Undkaumdarf
geschossen werden, eilen die
Europäer zu den Fahnen.
Plötzlichist es kein Problem,
innerhalb von Tagen eine In-
terventionstruppe aus dem
Bodenzustampfen. Immerhin
1.400 Soldaten sollen entsen-
det werden, schonamvergan-
genen Wochenendetrafen die

ersten französischen Trup-
peni mKongoein.
Dass ausgerechnet Frank-

reich die Führung des Militär-
einsatzes überni mmt und
mehr als die Hälfte der Solda-
ten stellen wird, stieß insbe-
sonderein Ruanda auf Kritik.
Denn als die Grande Nation
1994vomSicherheitsrat auto-
risiert wurde, "mit allenerfor-
derlichen Mitteln" in der Re-
gion zu intervenieren, löste
sie den Kongo−Konflikt aus. In
Paris hat maninzwischenaus
dem damaligen Debakel ge-
lernt und von neokolonialen
Interventionen zugunsten ab-
gehalfterter Diktatoren Ab-
stand genommen. Denn nicht
nur das wirtschaftlich unin-
teressante Ruanda entzog
sich der französischen Hege-
monie, auch der an Boden-
schätzen reiche Kongo fiel
drei Jahre später an ein Regi-
me, das sich nicht mehr vom
Elysée−Palast manipulieren
lässt. Auch die USA, die nach
dem Zusammenbruch der
Sowjetunion das Interesse an
der Zusammenarbeit mit
rechtsextremen Herrschern
verloren hatten, drängten auf
eine politische Wende.
In denfolgendenJahrener-
wies sich, dass die Unterstüt-
zung rechtsextremer Diktato-
renund Warlords Krisenzwar
verschärft, der Zerfall afrika-
nischer Staatenjedochtiefere
Ursachen hat. Wo entwick-
lungspolitische Perspektiven
fehlen, dominiert der Kampf
um das wenige Vorhandene.
Und wo die traditionellen
Stammesstrukturen zerfallen
sind, ohne dass die Bildung
und die Bindungen, die sie
vermittelten, durch moderne
Formen der Integration er-
setzt worden wären, ensteht
eineatomisierte Gesellschaft.
Ininstitutionell schwachen

Staaten können Warlords,
meist Politiker, Offiziere und
Geschäftsleute, die Situation
nutzen und mit wenigen Mil-
lionen Dollar Startkapital ei-
nen Bürgerkrieg beginnen. Ih-
re Anhänger motivieren sie
mit der Aussicht auf Beute
und bessere Überlebenschan-
cen. Wer ein Gewehr besitzt,
isst zuerst. Die angegriffenen
Gruppen sind dann ebenfalls
gezwungen, sich um einen
Warlord zu scharen, wenn sie
nicht getötet oder vertrieben
werden wollen.
Nach einigen Jahren der

Zurückhaltung versucht die

Die Europäer kommen: 1.400 EU−Soldaten werdenin den nächsten TagenimKongo eintreffen, um
fürFriedenzusorgen. (Foto: epa)

"internationale Gemein-
schaft" nun, das vomglobalen
Kapitalismus ständig repro-
duzierte Phänomen der
Warlordisierung zurückzu-
drängen. Der Kongo dürfte
oben auf der Interventions-
listestehen, weil die Warlords
hier die industrielle Ausbeu-
tung der wohl lukrativsten
Bodenschätze Afrikas behin-
dern. Von einer plötzlich ent-
standenen humanitären Not-
lage kannjedenfalls keine Re-
desein.

Notstand seit 2000
Bei KämpfeninderIturi−Re-

gion seien 5.000 bis 7.000
Menschengetötet worden, er-
klärte Greg Stanton von der
Campaign to End Genocide:
"Die USA, die Uno und die re-
gionalen Mächte müssenjetzt
handeln, umdiesenpotenziell
völkermörderischen Konflikt
zulösen." Das wari mFebruar
2000, und Stantons Appell
verhallte ebenso ungehört
wie zahlreiche andere Inter-
ventionsaufrufe aus NGO−
Kreisen.
Mitte Mai, als es einmal

mehr zu Massakernin derItu-
ri−Region kam, setzte dannje-
doch eine Kampagne ein, die
Handlungsbedarf produzieren
sollte. Das Stichwort gab die
UN−Chefanklägerin, Carla del
Ponte: "Nach allem, was wir
wissen, könnte es sich um
Völkermordhandeln." Die Lis-
te derer, dienunplötzlichVer-
antwortung übernehmen wol-
len, belegt, dass vor allemdie
UN−Bürokratie und die EU an
der Intervention interessiert
sind.
Die UN−Bürokratie ist nach

dem irakischen Debakel be-
strebt, wieder politische Be-
deutung zu gewinnen, die EU
sucht nach einem populären
Betätigungsfeld für ihre neue
Truppe. Möglicherweise ist
das bereits der ganze Hinter-
grund der Intervention, denn
ihre Ziele sind bescheiden.
Angestrebt wird allein die
Kontrolle der Stadt Bunia für
drei Monate. Das ist genug
Zeit, um der Welt Fotos von
der Verteilung von Nahrungs-
mittelpaketen an hungrige
Kinder zu präsentieren, und
das Risiko ist begrenzt, denn
die Milizen werdensich ange-
sichts der überlegenen Mili-
tärmacht aus der Stadt zu-
rückziehen.
Möglicherweiseist die Aus-

weitung des Einsatzesfür den

sehr wahrscheinlichen Fall,
dass es außerhalb Bunias zu
Massakern kommt, aber auch
bereitsfest eingeplant. Für ei-
ne breiter angelegteInterven-
tionsplanung spricht, dass
die "internationale Gemein-
schaft" fast gleichzeitig mit
dem Beschluss, i m Kongo zu
intervenieren, auch gegen
Charles Taylor, den ehemali-
gen Warlord und derzeitigen
PräsidentenLiberias, vorging.
Anfang Juni erhob das UN−

Tribunal in Freetown Anklage
gegen Taylor wegen der Un-
terstützung von Milizen, die
in Sierra Leone Kriegsverbre-
chen begangen haben. Die
Verfolgunganderer andiesem
Konflikt beteiligter Kriegsver-
brecher, unter ihnen Mitglie-
der der Regierung Sierra Leo-
nes, ist nicht vorgesehen. Der
liberianische Staatschef ist
nun ein Outlawwie einst Slo-
bodan Milosevic, undes muss
befürchtet werden, dass auch
hier gezielt Handlungsbedarf
produziert wurde.
Sofort nach der Anklageer-

hebung brach Panikin der li-
berianischen Hauptstadt
Monrovia aus, am Wochenen-
de kamesin der Stadt zu hef-
tigen Gefechten mit Rebellen,
die sich durch die UN−Anklä-
ger zweifellos ermutigt füh-
len. "Manche i m Sicherheits-
rat scheinenzuglauben, dass
ein Regi mewechsel wün-
schenswert ist, aber sie ha-
ben keine Vorstellung davon,
was geschieht, wenn Taylor
verschwunden ist", kommen-
tierte Alex Vines vom briti-
schen Royal Institute for In-
ternational Affairs.
Die westlichenStaaten wol-

lenihren Einfluss auf die afri-
kanische Politik wieder stär-
ken. Ihre Strategie der autori-
tären Stabilisierung setzt auf
Militärintervention, die Do-
mestizierung von Warlords
durch die Zuteilung von
Macht und Pfründen und die
Unterstützung eines Kriegs-
verbrechers gegen den ande-
ren. Dies konserviert jedoch
auchindenseltenenFällen, in
deneneine oberflächliche Be-
friedung gelingt, die Struktu-
ren, die zumKonflikt geführt
haben.

JörnSchulz

JörnSchulzist Redakteur
der Berliner Wochenzeitung

Jungle World.
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Av i s

MINISTERE DESTRAVAUX
PUBLICS
ADMINISTRATION DES
PONTSETCHAUSSEES
DIVISION CENTRALE DE LA
VOIRIE

AVISD'ADJUDICATION
Le mercredi 9 juillet 2003 à
10.00 heures, il sera procédé
au bâti ment des Ponts et
Chaussées à Luxembourg, 26,
rue N. Adames à l'ouverture
delasoumissionrelativeà
LiaisonaveclaSarre(Al3)
Lot 37.2: fournitureet pose
declôtures2èmepartie

fournitureet miseen
oeuvre declôtures 20 km

140jours ouvrables

début du mois d'août 2003
Les documents sont à la dis-
position des intéressés audit
bâti ment les jours ouvrables
de 8 à 12 heures à partir du
11 juin 2003 contre présenta-
tion d'une copie de virement
de 150 € versés sur le CCP
1146-79 de l' Administration
del'Enregistrement et des Do-
maines.

Il ne sera procédé à aucun
envoi des documents.
Les offres sont à remettre
avant les jour et heure res-
pectifs à Monsieurl'ingénieur
première classe, 26, rue Nico-
las Adames à Luxembourg ou
à la B.P. 20 / L-2010 Luxem-
bourg, conformément auxsti-
pulations du cahier général
des charges du 2.1.1989 por-
tant institution d'un cahier
des charges applicables aux
marchés publics de travaux
et defournitures del'Etat.

Luxembourg, la 11 juin2003
La Ministre des TravauxPublics

Erna Hennicot-Schoepges


